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Stendal (dly) l Dass sich Jugend-
forscher zu ihrer Fachtagung 
„Jugendkulturen – Szenen aus 
der DDR“ in der Katharinenkir-
che trafen, war für Prof. Gün-
ter Mey von der Hochschule 
Magdeburg-Stendal durchaus 
passend. „Eine Kirche hat als 
Ort in der DDR eine besonde-
re Bedeutung gehabt. Er war 
auch immer ein Ort für Oppo-
sition oder bot, wie im 
Zusammenhang mit 
Jugendkulturen 
bekannt, immer 
auch wieder ju-
gendkulturellen 
Gruppen Zuflucht 
– ob im Rahmen 
der Bluesmessen 
oder in den 80er Jah-
ren für Punks“, sagte Mey. Die 
Tagung hatte er anlässlich der 
derzeit von ihm und seinem 
Projektteam im Altmärkischen 
Museum gezeigten Ausstel-
lung „Jugendkultur in Stendal: 
1950-1990“ in Zusammenarbeit 
mit der Landeszentrale für po-
litische Bildung Sachsen-An-
halt organisiert. 

Auch wenn mit der Tagung 
über Stendal hinaus der Blick 

auf Jugendkulturen in der 
DDR gerichtet wurde, so hatte 
Dr.   Wiebke Janssen, Leiterin 
der Dokumentationszentrums 
des Bürgerkomitees Magde-
burg, eigens für ihren Vortrag 
konkret auf die Stendaler Ju-
gendszene geschaut. In ihrem 
Beitrag „Elvis in der Provinz? – 
‚Halbstarke‘ in Stendal“ zitierte 
sie aus Polizeiakten, in denen 

Ende der 50er Jahre ver-
merkt worden war, dass 

Lehrlinge des Raw 
einen „Elvis-Presley-
Klub“ gegründet 
hätten. Anders als 
in anderen Städten 

sei es in Stendal aber 
nicht zu „Jugendkra-

wallen“ gekommen, die 
den Staat auf den Plan riefen. 

Dass die DDR-Staatsfüh-
rung mit der rebellischen 
Jugend ihre Probleme hatte, 
führte auch Dr. Sven Werner 
von der TU Dresden aus. Der Er-
ziehungswissenschaftler, der 
vor allem über die Blues-Szene 
und ihre Mitglieder, den soge-
nannten Kunden sprach, wies 
auf die vielen Ressentiments 
hin, die gegen die „andere“ Ju-

gend bestand. Er berichtete un-
ter anderem darüber, dass Ju-
gendlichen gegen ihren Willen 
die Haare geschnitten wurden 
und listete weitere Maßnah-
men auf, die gegen sie ergriffen 
wurden – nur, weil sie für eine 
Jugend außerhalb der Offizial-
kultur standen. Diese reichten 
vom vorzeitigen Einzug zur 
NVA bis hin zur Haft.

Nach der Pause, in der sich 
die Tagungsteilnehmer die 
Ausstellung anschauten, ging 
es etwas lauter zu. Dr. Wolf-
Georg Zaddach vom Institut für 
Musikwissenschaft Weimar-

Jena zeichnete die Entwick-
lung der Heavy-Metal-Szene in 
der DDR nach und zeigte, dass 
sich zunehmend auch westli-
che Musik immer schneller in 
der DDR ausbreitete. 

Die Tagung schloss mit ei-
nem als Dialog angelegten Ge-
spräch zwischen Prof. Susanne 
Binas-Preisendorfer und Ale-
xander Kühne. Binas-Preisen-
dorfer, Professorin für Musik 
und Medien an der Universi-
tät Oldenburg, zeichnete ein 
Bild von der Punk-Musikszene 
in der „untergehenden DDR“ 
und berichtete insbesondere 

über die „anderen Bands“, wie 
Feeling B, aus der Rammstein 
hervorgegangen ist. Alexander 
Kühne, Journalist und freier 
Autor aus Berlin, zählt sich 
selbst zur „distanzierten Gene-
ration“, zu jenen Jugendlichen, 
die nichts mehr gegen die DDR 
unternahmen, sie aber auch 
nicht mehr verändern wollten, 
sondern einfach „ihr Ding“ 
machten. Er sprach über seine 
Erfahrungen in Finsterwalde, 
wo er einen Club organisiert 
hatte, in dem Bands aus der 
DDR und aus dem Westen auf-
traten. Seine Erinnerungen hat 
er vor zwei Jahren in dem auto-
biografischen Roman „Düster-
busch City Lights“ aufgeschrie-
ben. Daraus las er während der 
Tagung aber nicht vor, sondern 
aus den Akten des MfS, die über 
ihn angelegt worden waren. 
Auch Susanne Binas-Preisen-
dorfer las aus Stasi-Akten über 
sie und ihre Band „Der Expan-
der des Fortschritts“.

Darauf, dass Jugendkultu-
ren in der DDR ein besonderes 
Thema seien und nicht einfach 
mit den Konzepten der West-
forschung betrachtet werden 

können, hatte Günter Mey 
schon zu Beginn der Veran-
staltung hingewiesen. „Denn 
Jugendkulturen wurden in 
der DDR immer als besonders 
gefährlich eingeschätzt und 
die Jugendlichen als negativ-
dekadent diagnostiziert“, so der 
Professor. Vieles davon sei heu-
te bekannt, „weil das MfS im 
doppelten Wortsinne alle ju-
gendkulturellen Bewegungen 
observierte“. Dass solche Akten 
auch Komisches hervorbrin-
gen, zeigte Wolf-Georg Zaddach 
an konkreten Beispielen: Hea-
vy Metal ist darin als „Happy 
Maddels“ zu finden.

 
Die Beiträge von Wolf-Ge-
org Zaddach, Sven Werner 
und Wiebke Janssen sind 

im Buch „Jugendkultur in Sten-
dal: 1950-1990. Szenen aus der 
DDR“ zu finden, dazu Beiträge 
von Michael Rauhut über die 
Blueser- und von Anne Hahn 
über die Punk-Szene sowie von 
Günter Mey ein Überblickstext 
zu Jugendkulturen in der DDR. Es 
ist erhältlich im Altmärkischen 
Museum sowie im Buchhandel, 
ISBN: 978-3-947380-07-7

„Halbstarke“ in Stendal und ihr Elvis-Presley-Klub
Fachkonferenz in der Katharine beschäftigte sich mit der Jugendkultur in der DDR / Erinnerungen an die Heavy-Metal-Szene

Susanne Binas-Preisendorfer und Alexander Kühne hatten ihren 
Vortrag als Dialog angelegt. Foto: Rubina Vock
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Salzwedel (me) l Die Mitglieder 
der Lokalen Aktionsgruppe 
(LAG) Mittlere Altmark haben 
sich am Dienstag in Salzwedel 
getroffen, um weitere Vorge-
hensweisen hinsichtlich des 
Leader-Managements (Liaison 
Entre Actions de Développe-
ment de l‘Économie Rurale) 
abzustimmen. Dabei ist der 
Wettbewerbsaufruf für das 
Jahr 2019 beschlossen worden. 
Er ist auf der Interplattform 
der LAG unter www.mittlere-
altmark.de veröffentlicht und 
steht damit allen Interessenten 
in der Region zur Beteiligung 
offen. Projektvorschläge kön-

nen dann bis zum 
15. September bei 
der Aktionsgrup-
pe eingereicht 
werden, infor-
miert Wolfgang 
Bock vom Leader-
Management.

„Die Vorhaben 
sollen die Lokale 

Entwicklungsstrategie (LES) 
aus dem Jahr 2015 umsetzen 
helfen“, erklärt er weiter. Das 
Konzept ist ebenfalls auf der 
Internetplattform einsehbar. 
Für das Jahr 2019 stehen vor-
aussichtlich etwa 800 000 Euro 
von der Europäischen Union 
(EU) zur Verfügung. Die Ent-
scheidung über die Projektaus-
wahl anhand von Prioritäten-
listen fällen die LAG-Mitglieder 
Anfang November dieses Jah-
res auf ihrer nächsten Mitglie-
derversammlung; die Tagung 
soll dann im Sozialtherapeu-
tischen Zentrum in Priemern 
stattfinden.

4,1 Millionen Euro

Bisher habe die LAG seit 2016 
78 Projekte für eine EU-Förde-
rung ausgewählt; dafür wur-
den rund 4,1 Millionen Euro 
an EU-Mitteln vergeben. Die 
Mehrzahl der Vorhaben ist 
bereits abgeschlossen. Noch 
umgesetzt werden aktuell das 
Gesundheitszentrum in Win-
terfeld und die Sanierung im 
Freibad in Diesdorf. Beide sol-
len noch bis Dezember fertig 
werden.

Die Mitglieder haben in 
ihrer Sitzung Michael Olms, 
Bürgermeister der Verbandsge-
meinde Beetzendorf-Diesdorf, 
zum neuen stellvertretenden 
LAG-Vorsitzenden gewählt. 
Eine Wahl war erforderlich, 
weil die langjährige stellvertre-
tende Vorsitzende, Christiane 
Lüdemann, künftig nicht mehr 
aktiv in der LAG mitwirken 
wird. Sie wurde einstimmig 
zum Ehrenmitglied gewählt. 
Das Leader-Management soll 
auch ab 2019 fortgesetzt wer-
den, waren sich die Akteure am 
Dienstag einig. Der Vorstand 
will die Regionale Planungsge-
meinschaft Altmark bitten, die 
vertraglichen Voraussetzungen 
dafür zu schaffen.

Einladung missachtet

Kritisch wurde von den Mit-
gliedern bemerkt, dass das Lan-
desverwaltungsamt (LVwA), 
trotz Einladung und ohne Be-
gründung der Mitgliederver-
sammlung ferngeblieben ist, 
informiert Bock. Das LVwA ist 
eine von drei Bewilligungsbe-
hörden, die für die Prüfung der 
Leader-Projekte verantwortlich 
sind. Weiterhin sind daran 
das Amt für Landwirtschaft, 
Flurneuordnung und Forsten 
Altmark (ALFF) und die Inves-
titionsbank Sachsen-Anhalt 
beteiligt.

Leader  
geht 2019  
weiter
Wettbewerbsaufruf 
für neue Projekte

Michael  
Olms

Katze gefunden, Anruf im 
Tierheim, Problem gelöst. 
Nicht immer ist es so 
einfach. Vor allem in den 
Sommermonaten kann 
das Stendaler Tierheim 
kaum alle Tiere aufneh-
men, die Hilfe brauchen. 
Dennoch ging folgende 
Geschichte gut aus. 
Von Egmar Gebert
Stendal l Als Kerstin Haider aus 
dem Haus kam – es war ein 
Dienstag Mitte Juni – musste 
sie zweimal hinschauen, um 
zu erkennen: Das schwarze 
Etwas mitten auf dem Rasen 
war eine Katze. „Total ent-
kräftet, mehr tot als lebendig, 
sicherlich dehydriert“, schil-
dert die Tangerhütterin ihren 
ersten Eindruck. Wie alt das 
Tier ist, kann sie zu diesem 
Zeitpunkt kaum schätzen. Es 
ist zu sehr abgemagert. Zwölf, 
vielleicht auch 14 Wochen? 
Kerstin Haider bringt sie erst 
mal in ihrer Garage unter, au-
ßer Reichweite ihrer eigenen 
beiden erwachsenen Stuben- 
tiger, die einen „Rivalen“ im 
Revier wohl kaum akzeptieren 
würden, befürchtet sie. „Zwei 
Tage hat die Kleine nur gefres-
sen und geschlafen.“ 

34 Tiere und ebenso viele 
traurige Geschichten

Dann, die schwarze Jungkatze 
scheint wieder halbwegs bei 
Kräften, aber aus Sicht von 
Kerstin Haider noch nicht fit 
für ein Leben draußen, ruft sie 
im Stendaler Tierheim an. Ob 
das Tier aufgenommen wer-
den kann? Im Moment nicht, 
vielleicht in zwei Tagen. Man 
einigt sich. Vorerst bleibt die 
Katze in der Obhut der Haiders. 
Doch auch nach besagten zwei 
Tagen wird sie die herrenlose 
Katze nicht im Tierheim los. 
Aufnahmestopp. Kein Platz 
mehr frei auf der Quarantäne-
Station.

Ortswechsel: 
Tierheimleiterin Antonia 

Freist öffnet die Tür zum Fut-
tergang der Quarantäne-Sta-
tion. Der erste Raum ist das 
sogenannte Familienzimmer, 
derzeit bewohnt von einer 
Katze mit ihren vier Welpen. 
Hochtragend saß die Katze 
vor ein paar Wochen am Zaun 
des Tierheims, augenschein-
lich ausgesetzt. Ihr Wurf kam 

auf der Quarantänestation zur 
Welt. Nächstes Zimmer. Boxen 
links und rechts an den Wän-
den. In einer ein stattlicher 
rot-weißer Kater. Mit fünf wei-
teren Katzen und vier sehr jun-
gen Welpen kam er aus einem  
Messie-Haushalt hier her. 

Auch in den Boxen der 
anderen Räume Katzen, von 
denen jede einen traurige Ge-
schichte zu erzählen hätte.  
34 sind es insgesamt, die auf 
der Quarantänestation inklu-
sive der Pflegestellen derzeit 
untergebracht sind. Kapazität 
erschöpft, Aufnahmestopp.

 Mindestens sechs Wochen  
müssen die Tiere bleiben, vor-
ausgesetzt, sie sind gesund. Oft 
aber werden sie mit Schnupfen, 
Schwellungen, Verletzungen 
gefunden. Das verlängert den 
Aufenthalt auf der Quarantä-
nestation teils um Wochen.  
In dieser Zeit bekommen die 
Katzen zwei Grundimunisie-
rungen, werden entwurmt, 
entfloht und – wenn  sie alt 
genug dafür sind – kastriert 
beziehungsweise sterilisiert. 
Danach ziehen sie um ins 
Katzenhaus. In der Hoffnung 

auf Adoption in einen dafür 
geeigneten Haushalt. Aber 
auch hier ist die Kapazität be-
grenzt. Im Optimalfall können  
84 Katzen aufgenommen wer-
den. Sind Tiere darunter, die 
einzeln gehalten werden müs-
sen, verringert sich die Zahl 
der Plätze. Und auch in diesem 
Haus ist derzeit nicht mehr viel 
Luft nach oben. „Im Sommer 

könnte es drei Tierheime im 
Landkreis geben, und  auch das 
würde wahrscheinlich noch 
nicht reichen, um alle Tiere 
aufzunehmen“, schildert An-
tonia Freist die Situation.

Die Ursachen dafür sind 
schnell benannt. Vor allem in 
den ländlichen  Gegenden gibt 
es sehr viele freilebende Kat-
zen. Falsch verstandene Tier-
liebe, zum Beispiel das regel-
mäßige Füttern dieser Tiere, 
ist einer der Gründe, warum 
sich diese Katzen prächtig 
vermehren. „Tangerhütte ist 
einer unserer Schwerpunkte“, 
sagt Tierheimleiterin Freist 
mit Blick auf Kastrations– 
aktionen, die der Altmärki-
sche Tierschutzverein, der 
auch Betreiber des Tierheims 
am Stendaler Stadtrand ist, 
durchführt. Freilebende Kat-
zen werden eingefangen, auf 
Kosten des Tierschutzvereins 
kastriert und wieder in ihren 
angestammten Revieren aus-
gesetzt. „10 000 Euro gibt der 
Tierschutzverein in jedem Jahr 
für Kastrationen freilebender 
Katzen aus“, nennt Antonia 
Freist eine Zahl. Allerdings ist 

das, was die Tierschützer da 
bisher leisten können, nicht 
viel mehr als der berühmte 
Tropfen auf den heißen Stein. 
„Die Kommunen in  Sachsen-
Anhalt sind berechtigt, eine 
Kastrationspflicht einzufüh-
ren, das wäre für die freileben-
den Populationen sehr wichtig 
und eine große Erleichterung 
für den Tierschutzverein“, stellt 
Antonia Freist in den Raum. 
Leider täten das die Kommu-
nen im Landkreis Stendal 
nicht, auch Tangerhütte nicht. 

Apropos: In dem klein-
städtischen Ort im Süden des 
Landkreises gab es vor  Jahren 
eine Auffangstation für Kat-
zen. Sollte die Kommune Mög-
lichkeiten finden, eine solche 
wieder einzurichten, hätte sie 
im Tierheim einen dankbaren 
Partner. „Die medizinische 
Versorgung der Tiere würden 
wir übernehmen“, bietet die 
Tierheimleiterin an. 

Happyend für 
Kerstin Haiders Findelkind

Ortswechsel:
Die Tangerhütterin Kerstin 

Haider, die durch mehrere Te-
lefonate mit Tierheimleiterin 
Freist nun auch deren Prob-
leme kennt, war indes nicht 
untätig. 

Das Ordnungsamt ihrer Ein-
heitsgemeinde mit ins Boot zu 
holen – angedacht war, we-
nigstens das Muttertier ihres 
Pfleglings einzufangen und 
über das Tierheim kastrieren 
zu lassen – gelang ihr bis ges-
tern Mittag noch nicht.  Für die 
von ihr wieder aufgepäppelte 
Jungkatze hat sich das Blatt 
inzwischen aber zum Guten 
gewendet. Freunde der Fami-
lie,  die Haiders dieser Tage 
besuchten, haben sich in das 
kleine schwarze, inzwischen 
fast schon zahme Findel sofort 
verliebt, erzählt Kerstin Haider. 
Das neue Zuhause der Katze 
wird sich im Brandenburgi-
schen befinden.

Das freut auch die Stenda-
ler Tierheimleiterin. Leuten, 
die mit dem Gedanken spielen, 
sich eine Katze zum Hausge-
nossen zu machen, lädt Anto-
nia Freist ein: „Besuchen Sie 
uns und schauen sich bei uns 
um. Es lohnt sich.“

Weitere Infos telefonisch 
unter 03931/21 63 63 

oder im Internet unter www. 
tierheim-stendal-borstel.de

Katzenjammer, der vermeidbar wäre
Im Sommer wird es eng im Stendaler Tierheim / Aufnahmestopp in der Quarantänestation

Diese Katze „wohnt“ derzeit mit ihren Welpen im Familienzimmer der Quarantäne-Station im  Stendaler 
Tierheim. Hochtragend war sie vor dem Tierheim ausgesetzt worden. Fotos (2): Egmar Gebert

Kerstin Haider mit der Katze, die 
sie völlig entkräftet auf dem Ra-
sen hinter ihrem Haus fand.
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Billberge (ge) l In diesem Jahr 
wird es zum 15. Mal ein gro-
ßes Kinderfestival zum Auftakt 
der Sommerferien geben. Der 
Kreis-, Kinder- und Jugendring 
Stendal und das Jugendamt des 
Landkreises Stendal laden am 
Donnerstag, 28. Juni, dem ers-
ten Ferientag, unter dem Mot-
to „Kunterbunt geht’s rund“ 
alle Kinder auf das Gelände 
des Christlichen Jugenddorfes 
(CJD) in Billberge ein. 

Schirmherr der Veranstal-
tung ist der Landrat Carsten 
Wulfänger. Der Eintritt ist frei. 
Imbiss und Getränke stehen 
für „kleines“ Geld zur Verfü-
gung. 

Von 13 bis 17 Uhr sorgen 
viele Aktionen und Angebo-
te von Mitgliedsvereinen des 
Kreis- Kinder- und Jugendrings 
und weitere Akteure sowie ein 
buntes Bühnenprogramm für 
Spaß und Unterhaltung. Für 
die Kinder wird ein kostenloser 
Bustransfer angeboten. Die Be-
treuung und Aufsicht der Kin-
der muss jeder selbst absichern.

Kostenlos  
zum Kinderfest

Krumke (ge) l Der Pony-, 
Kleinpferde-und Haflinger-
zuchtverein „Altmark“ lädt 
am Sonnabend, 30. Juni, ab 
9 Uhr zur Fohlenschau nach 
Krumke ein. Wer sein Fohlen 
dafür anmelden möchte, kann 
dies beim Pferdezuchtver-
band Brandenburg-Anhalt in 
Stendal. Am Tag der Fohlen-
schau werden neun verschie-
dene Spezialrassen zu sehen 
sein. Für einen reibungslosen  
Ablauf sind die Kopfnummern 
mitzubringen und vorab 
auch zu befestigen. Für das 
leibliche Wohl wird gesorgt. 
An verschiedenen Ständen 
werden Speisen und Getränke 
angeboten. 

Kleinpferde für Schau 
jetzt anmelden

Tangermünde (ge) l  Der AWO-
Stammtisch Altmark trifft 
sich am Sonnabend, 23. Juni, 
um 14 Uhr am Hafen-Café in 
Tangermünde zu einer Aus-
fahrt. Unterwegs wird dann 
zusammen Kaffee getrunken. 
Interessierte sind willkom-
men. Nähere Informationen 
gibt es von Frank Barby tele-
fonisc h unter der Nummer  
0160/97 45 79 33.

AWO-Stammtisch 
geht auf Reisen


